
Daher das - für das WUK noch stärker 
gültige - Klischee als Fazit: Wenn Du ei­
ne Sache aufhalten willst, dann gründe ei­
ne Arbeitsgruppe. Wenn Du sie nicht 
sorgfaltig genug besetz( und sie nicht mit 
genügend Ressourcen aussta«est, wird sie 
- wenn sie nur irgendentwas mir den 
Grundwidersprüchen des WUK zu tun 
hat (Selbsrverwalrung - funktionale Hier­
archie, Soziales - Kunst, Kopfarbeit ­
Handarbeit, etc.) - an der Komplexität 
des WUK scheitern. 

Dia Leitbild-Erfolg wj'wrllilll 
Das ist jedoch alles nicht so schlimm. Wir 
zehren - wie ich als langjähriges Vor­
standsmitglied bestätigen kann - draußen 
noch immer von den Veränderungen 
durch den Leübildprozess, der uns aus 
der Schmudde1ecke geholt hat und dem 
WUK - so eigenartig das bei der Lektüre 
des Leitbilds anmutet - Kanten verpasste. 
Diese lmageverbesserung wirkt erst mit 
Verzögerung, erwa nach ein bis zwei Jah­
ren wirklich, genauso werden die negati­
ven Auswirkungen der internen Ver­
säumnisse der lerzten Jahre erst in den 
kommenden Jahren spürbar werden. 

Um die Organisationswidersprüche 
produktiv zu reflektieren, um die struk­
turell bedingten Klüfte innerhalb der Or­
ganisation mit Kommunikationsbrücken 
zu verbinden bzw. diese Brücken, wo sie 
bestehen, aufrechtzuerhalten und weiter­
zuenrwicklen, ist 
1. der Einsatz von Zeit und Geld in über­
bewmem Ausmaß 
2. planvolJes Vorgehen vonnöt n. 
Mein konkreter Vorschlag ist einfach: K0­
pieren wir das, was einmal gelungen ist! Der 
Leitbildprozess war ein nach innen und 
außen erfolgreicher Prozess, dessen Metho­
den relativ genau dokumentiert sind. 

Ein Meinungsbildungsprozess für Vor­
stand und Generalsekretärin, mehrere 
große Srrategieldausuten mit Teilnehme­
rinnen aus allen Organisationsteilen und 
eine Projektgruppe, die die Inhalte an­
dauernd zwischen sich als Steuerungs­
gruppe und einer breiten Basis hin- und 
herspielt, sind die wesentlichen Ingredi­
enzen des Leitbild-Erfolgs. 

Die entscheidende Frage einer künfti­
gen organisationsenrwickelnden Projekt­
gruppe ist - neben der nach ihrer Aus­
sta«ung mit Geld und Zeit - die nach 
dem Thema und Inhalt, die einerseits or­
ganisationsübergreifend von Interesse 
sein muss, andererseits nicht zu breit ge­
wählt sein darf, weil sie damit - siehe 
oben - zum Scheitern verurteilt ist. 
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Eine passable Möglichkeit wäre meiner 
Meinung nach, aufBereichsseite die "Be­
reichsordnungen" zu thematisieren und 
zu vereinheitlichen und auf Dienststel­
lenseite an den "Rahmenrichtlinien" wei­
terzuarbeiten, was - rechtzeitig zusam­
mengesehen - eine Zielhierarchie-Ebene 
unter dem Leitbild ergeben könnte. 

Organisati aseatwicklu uad Kaatrol 
Neben diesem großen Projekt der Ge­
samtorganisation braucht es aber auch 
viele kleine: Die Rir die ständige Über­
prüfung der Inhalte erforderliche selbst­
kricische Reflexion kann nicht von oben 

echt aufArbeit 

W as uns bevorsteht ist die 
Aussicht auf eine Arbeits­
gesellschaft, der die Arbeit 

ausgegangen ist, also die einzige Tätig­
keit, auf die sie sich noch versteht." 
Diese 1958 formulierte Prophetie 
Hannah Arendts hat uns zwar fast 40 

Jahre später "schon" eingeholt, weist 
jedoch auch als gegenwärtige Realität 
nach wie vor in die Zukunft der Ar­
beit, darauf, welches Potential nötig 
ist, Alternativen zu einem für die 
menschliche Identität zentralen Phä­
nomen zu entwickeln, den alten, viel 
zu engen (Erwerbs-) Arbeitsbegriff zu 
sprengen. Die Kulturarbeit des WUK 
verstebt sich auch als eine solche stän­
dige Pionierarbeit zur Erweiterung des 
Arbeitsbegriffs. 

Das Werkstätten- und Kulturhaus 
in WieD ist eiDes der größten autono­
men Kulturzentren in Europa und 
steht für die gelebte Verbindung von 
Kunst, Politik und Sozialem. Die 
darin involvierten mehr als 1.000 

Menschen leisten Arbeit an der Ar­
beit. allein durch die Entwicklung ne­
beneinander bestehender und inein­
ander verschwimmender Arbeitsfor­
men und -verhältnisse: klassische eh­
renamtliche Arbeit, s lbständige 
Arbeit in freier Zeiteinteilung, T eil­
zeitarbeit, hauptamtliches Kulrur­
und Sozialmanagement und künstle­
rische Arbeit jenseits der Zeit. Vor 
diesem Hintergrund kann die Forde­
rung nach dem "Recht auf Arbeit" 

organisation 

verordnet werden, also von Vorstand 
oder Generalsekretariat. Die können 
höchstens und müssen wenigstens In­
strumente und Strategien dieser Selbstü­
berprüfung vorschlagen und deren Fi­
nanzierung sicherstellen. 

Die Überprüfung, ob eine Dienststel­
le oder Gruppe dem Leitbild entspre­
chend arbeitet, wird nur im Kleinen, im 
Sicheren wirklich tiefgehend und offen 
sein. Dort muss sie aber regelmäßig und 
kontinuierlich passieren und die Macht­
territorien von Bereichs- und Dienst­
stellenkaisern in Frage stellen und über­
winden. 

sich nur auf einen erneuerten Ar­
beitsbegriff beziehen. 

Die Vorspiegelung einer reellen 
Chance Rir Vollbeschäftigung ist miu­
lerweile auch in Europa als wirklich­
keitsferne Taktik des Stimmenfangs 
von Politikerinnen dekonstruiert wor­
den. Daher ist ein fortschrittlidies Ver­
ständnis der Arbeit nur in Kombinati­
on mit einer gerechteren Verteilung 
der Arbeit und mit der EinRihrung ei­
nes Modells von Grundsicherung oder 
Grundeinkommen denkbar, das die 
Zumutungen der zunehmenden Flexi­
bilisierung abfedert. 

Zur Erreichung dieser Ziele ist es 
unbedingt nötig, breite Koalitionen 
einzugehen, das heißt unter anderem 
auch, die Kluft zwischen derzeit (Er­
werbs-) Arbeitslosen und derzeit mit 
ihrer Arbeit Geld Verdienenden zu 
überwinden, somit auch zu akzeptie­
ren, dass Arbeitslosigkeit kein subjek­
tives, sondern ein gesellschaftliches 
Phänomen ist. 

Pierre Bourdieu hat die Mobilisie­
rung der Arbeitslosen in Frankreich 
als soziologisches Wunder bezeichnet. 
Für die Verwirklichung eines ähnli­
chen Wunders auch in Österreich 
kommt ein Volksbegehren zum Recht 
auf Arbeit gerade zum rechten Zeit­
punkt - nämlich jetzt. 

Gerald RAunig, WUK- Vorstand, im 
Jänner 1998. Unterstützungserklärungen 
!Ur das Volksbegehrm ,,&cht aufArbeit" 
liegm dieserAusgabe tUs Info-Intern bei. 
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Ein Großteil des Beratungsteams von WUK-Monopoli: 
v.l.n.r.: Erwln Tertsch, Marlon Scholz, Dletmar Rabenstein 
und Margarete Zangl. 

nneitswelt 
c ec , 

e P 
Eine besondere Beratungsstelle: das 

WUK-Monopoli von Helga Neumayer 

"Die Arbeitswelt ist schlecht, oder?" - so heißt es unter anderem in 
der Infobroschüre von Monopoli, womit die BeratungsstelleJugendli­
che aufsieh aufmerksam machen will. Es handelt sich dabet um eines 
der vier AMS-Projekte des WUK, angesiedelt im 12. Bezirk, ganz 
nahe der U-Bahnstation Längenfeldgasse. 

I m Empfangsbereich von Monopoli 
kann man/frau sich diverses Informa­
tionsmaterial ansehen, rauchen und ­

unübersehbar - die Wände ankritzeln. 
Vier Beratungszimmer auf zwei Ebenen, 
ein "KJassenzimmer" für die Lernhilfe 
und ein großer Teamraum, der gleichzei­
tig als Büro dient und mit breiter Fen­
sterfrom aufeinen Hofblickt, geben mir 
das Gefühl von angenehmen räumlichen 
Dimensionen. 

Bei meiner Ankunft an einem kalten 
Wimertag bringt mein Gesprächspartner 
Erwin Tensch, Diplomsozialarbeiter, ge­
rade die Liste der freien Lehrstellenange­
bote des AMS auf den letzten Stand und 
meine zweite Gesprächspartnerin, Heidi 
Mayer, Psychologin, berät einen jungen 
Mann. der immer wieder mit Gewaltde­
likten Probleme hat. 

Beide oben genanmen Tätigkeiten be­
zeichnen eigentlich schon das Besondere 
der BerarungssteUe, das einerseits in der 
Randgruppenarbeit liegt: Monopoli berät 
vorbestrafte oder von Straffälligkeit be­
drohte Jugendliche bei der Lehrstellensu­
che, bei schulischen Problemen, bei der 
KJärung von rechtlichen Angelegenhei­

ten und bei privaten Prob emen. Ande­
rerseits liegt das Besondere a ch - so Er­
win Tensch - in der multiprofessionellen 
Zusammensetzung: 

Das Team besteht zur Zeit aus vier So­
zialarbeiterlnnen, einer Psycho ogio und 
einer Kollegin im SekretariaL Die lehre­
rInnen-Stelle wird demnächst besetzt. 
Besonders ist auch das erz das durch 
die Zusammengehörigkeit der vier 
WUK-AMS-Projekte gegeben ist, in dem 
man/frau gemeinsam Konzepte ent­
wickeln und praktisch zusammenarbei­
ten kann. Und es gibt auch die basisde­
mokratische Ausrichtung des Teams, in 
welchem das Sekretariat, die sozial­
pädagogische und die psychologische 
Tätigkeit den gleichen Stellenwert haben. 

Der Arbeitsa11tag 
Die Arbeit beginnt um 9.00 Uhr und en­
det an manchen Tagen erst um 19.00 Uhr 
abends, dazwischen ist der T erminkaJen­
der voll. mit etwa einstündigen Bera­
tungsterminen für die Jugendlichen. Zu 
Monopoli finden diese meist über die Be­
währungshilfe, manchmal auch über 
FreundInnen. Zum ersten Beratungsge­

spräch kommen sie oft noch mit Be­
währungshelferIn oder auch zu zweit. 
Zwischen den Beratungen werden Akten 
erledigt, Informationen mit anderen In­
stitutionen ausgetauscht und weitere T er­
mine entgegengenommen. Dass sich hier 
niemand über Langeweile beklagen kann, 
merke ich während des Interviews, bei 
dem mein Gesprächspartner immer wie­
der zum Telefon gerufen wird, um Bera­
tungsgespräche zu fixieren oder mit dem 
Jugendamt eine Fallgeschichte zu klären. 

Kommen die Jugendlichen über die 
Bewährungshilfe zu Monopoli, dann ha­
ben sie meist bereits eine Vorstrafe. Im 
Regelfall liegt die Verurteilung unter 6 
Monaten bedingt im Bereich Körperver­
lerzung oder Diebstahl- ein Ausmaß, das 
im Leumundszeugnis nicht aufscheint. 
Scheint die Verurteilung aber auf oder 
Chef und Firma erfahren aus einem an­
deren Grund - zum Beispiel durch den 
Gerichtstermin - von der Vorstrafe des 
Jugendlichen, dann gibt es meist Proble­
me. 

Andere Jugendliche wieder haben kei­
nen oder einen schlechten Hauptschul­
abschluss, in diesen Fällen bietet Mono­
pali nicht nur Beratung sondern auch 
Lernhilfe an. Dabei geht es um die allge­
meine Verbesserung des Wissens, um ei­
nen besseren Hauptschulabschluss oder 
um Unterstützung beim Lernstoffin der 
Berufschule. Viele Firmen machen Be­
rufseignungstests, bei WUK-Monopoli 
können die Jugendlichen dies im angst-
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Wolfgang Meilern 
beim Rave mit Jugendlichen 

freien Rahmen proben. Oder sie üben 
hier die schriftliche Bewerbung. Sind sich 
die Jugendlichen unsicher, was sie beruf­
lich machen wollen, so hilft ihnen der Be­
rufsinceressens-Test, den Heidi Mayer 
bei Bedarf anbietet. 

In vielen Fällen feWt aber auch die 
"richtige" Sca.acsbürgerschaft:, dann müs­
sen Status, iederlassungsbewilligung 
und Beschäftigungsbewi.lligung der Ju­
gendlichen geklärt werden bevor die 
Lehrstellensuche ~rhaupt beginnen 
kann. Dazu gibt es noch andere Be­
ratungsstellen die a: figramlnnen in 
Wien spezialisiere sind.• iit ihnen arbei­
tet MonopoLi z en und schickt die 
jungen Klientlnnen - 'e sie im Fachjar­
gon heißen - all' onhin oder beglei­
tet sie im Bed 

75 Prozent der "'emd" sind Bur­
schen. Für die. en gibt es spezielle 
Einrichtungen mit en zusammenge­
arbeitet wird. Die Hauprarbeit - und da 
stimmen meine heiden Gesprächspanne­
rInnen unabhängig 'oneinander überein 
- ist in allen Fällen {mi cionsarbeit, da 
die Jugendlichen durch ihre Erfahrungen 
meist sehr demon en und frusrriert sind. 
Oft ist das Selbstbew rs6n durch viele 
Absagen stark gesunken.. fit einem Be­
ratungspLan versuchen die Monopoli­
MitarbeiterInnen gemeinsam mit den Ju­
gendlichen und anderen Beraterinnen 
von Bewährungsb.iLfe.. beicsmarktservi­
ce oder Jugendam eI e ZieLklärung der 
Situation und der . " en Probleme zu 
erstellen. Für die J "ehen heißt es 
dann oft, von en unschvor­
stellungen Ab en zum Bei­
spiel im Z g mit dem 
Traumjob. Oder e Etappenzie­
le zu erreichen e uldenmgung oder 
Wohnung find . nd irgendwann ist 
ihr Sdbstbewusscset soweit gestärkt, 
dass sie sich wieder be"i -erben und vor­
stellen gehen. 

Mit dem WUK-]ugendprojekt, wo Ju­
gendliche ihre ersten Jahre der Maure­
rInnen-, Tischlerlnnen- oder MalerIn­
nenlehre absolvieren können, ist der 
Kontakt sehr eng. Es gibt regelmäßige 
Treffen. Zwar möchten mehr Leute dort 
ihre Lehre absolvieren als lehrstellen vor-
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handen sind, aber ein Großteil der Ju­
gendprojekt-Leute kommt doch vom 
WUK-Monopoli und wird dort auch im­
mer noch betreut. 

Erfolg Si D 

Manchmal sind mit der gefundenen 
Lehrstelle die Probleme der JugendJichen 
gelöst, ins Monopoli kommen sie dann 
oft trotzdem noch, aus "Nostalgie", we­
gen der ehemals guten Erfahrung. Dieser 
Erfolg freut auch die ehemaligen Berate­
rInnen. Häufig ist es aber notwendig, Ju­
gendliche während der ersten Zeit in der 
Lehre, im Job oder Kurs weiterzubeglei­
ten, um Hilfestellungen für die Bearbei· 
tung von auftretenden Konflikten anzu­
bieten und vorzeitiges Aufgeben zu ver­
meiden. 

Dass diese Arbeit, die intensive Ausein­
andersetzung mit den Jugendlichen und 
deren schweren Problemen, im Laufe ei­
nes langen Tages ziemlich anstrengend 
sein kann, bezweifle ich nicht. "Die in­
tensive Beziehung, die l:l-Situauon mit 
dem Jugendlichen", so Erwin T ensch, 
"geht einem einfach nahe, und das muss 
auch so sein". Einmal in der Woche gibt 
es eine Teamsitzung, und vierzehntägig 
Supervision. 

Erfolgserlebnisse birgt die Arbeit viele 
in sich, zum Beispiel erzählt Heidi May­
er von einem JugendJichen, dessen spezi­
elle Bedürfnisse anfangs nicht klar waren. 
Über lange Zeit und in vielen kleinen 
Schrinen gelang es gemeinsam mit dem 

Jugendlichen und seiner Mutter, die Be­
hindertenfeststellung zu machen, und 
voraussichtlich bekommt er nun einen 
Kursplatz im geschützten Bereich. Allei­
ne wären er und seine Mutter nicht damit 
fertig geworden. 

Auch nach der Sinnhafrigkeit der Mo­
nopoli-Tätigkeit im Angesicht der akuten 
Jugendarbeitslosigkeit befrage ich Erwin. 
Gerade weil der Arbeitsmarkt so aus­
schaut, meint er, hat die Arbeit einen 
Sinn. Monopoli versucht, die Leute "job­
ready" zu machen, sie soweit zu bringen, 
dass sie Job oder Lehrstelle annehmen 
können, wenn es eine gibt. Diese Arbeit 
ist weiter gefasst als eine reine Vermitt­
lungstätigkeit. So versucht Monopoli 
auch arbeitsmarktpolitisch Stellung 'ZU 

beziehen, gemeinsam mit anderen Bera­
tungsstellen und der Dienscsrdlenleitung 
(Eugen Bierling-Wagner) werden durch 
Öffentlichkeitsarbeit die Probleme der 
Jugendlichen bekannt gemacht. Nach 
Erwins Meinung wird sich die Situation 
mit dem LehrsteLlenangebot nicht ver­
bessern, die teurere Variante von überbe­
trieblicher Ausbildung oder "Kurzlehren" 
auf niederschwelligerem Niveau würden 
den Druck vom Arbeitsmarkt nehmen. 
Das Problem bleibt aber immer noch, ob 
die Leute danach in Firmen oder Betrie­
ben unterkommen. 

Natürlich hätte ich zu diesem Thema 
gerne Jugendliche selbst befragt, hätte 
gerne gewusst, wie sie ihre momemane 
Situation sehen und wie ihre Strategien 
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fUr die Zukunft und ihre - politischen ­
Schlussfolgerungen sind. Aber niemand 
von den jungen Leuten, die während mei­
ner Anwesenheit Beratung suchen oder 
sich Termine ausmachen, möchte ein In­
terview geben. Lachend und eher schüch­
tern lehnen sie ab. Und so erz.äh.lt mir eben 
mein Interviewpanner von der Befind­
lichkeit der vielen Jugendlichen, mit de­
nen er zu tun hat. Insgesamt sehen sie ih­
re Probleme als Einzelschicksal. Sie wissen, 
dass es auch andere Personen gibt, die 
Lehrstelle oder Job suchen, aber über den 
persönlichen Frust hinausgehend werden 
sie nicht aktiv, zum Beispiel durch ge­
meinsames Handeln. Sie erkennen sich 
nicht als Teil einer ausgegrenzten Gruppe, 
die politisch Druck erzeugen könnte. 

Nie" i. Haus und e~ im WUK 
Beide Gesprächsparrnerinnen haben an 
ihrer Arbeit Freude und wollen weiterhin 
dabei bleiben. Heidi Mayer arbeitete vor­
her schon in der Psychiatrie, im AMS-Be­
reich und bei den Wiener Jugenzentren, 
bevor sie zu Monopoli kam Hier fühlt sie 
sich wohl. Erwin T ertsch war früher in 
Berlin im Ausbildungsbereich mit Ju­
gendlichen tätig, bevor er wieder in die 
Heimat zurückfand. Er schätzt die pro­
fessionelle Arbeit, die in Monopoli in al­
len Bereichen geleistet wird, was er von 
Berlin her nicht immer gewohnt war. Er 
hat einstweilen vor, bei der Jugendarbeit 
zu bleiben. 

Die Beziehung zum WUK und zur Ko­
ordinationsstelle ist nicht immer ganz 

spannungsfrei, die räumli e Disanzsieht 
man/frau hier nicht unbar als etwas 
Negatives. Das Projekt onopoli" hat 
immer Wert darauf gelegt e' e ge'ovisse 
Autonomie zu haben, und so " t die Ent­
fernung auch etwas Gev.oll es. K­
AMS-Projektleure und Pr' 
sind sich nicht ganz einig über "e 

beschreibung der Koordination' 
dazu gibt es jetzt eine ArbeHS pe zur 
Klärung der divergierenden 'ornellun­
gen.Fonschrirreseiennochni si war. 
man/frau hofft hier auf das Beste. 

Als Kulturzentrum schätzen heid Ge­
sprächsparrnerInnen das \\ K sehr. 
Heidi Mayer sieht darin einen rreige­
wachsenen, manchmal chaotischen Ku!­
turbetrieb, der langsam in Formen gefasst 
wird. Ein produktiver Freiraum für 0­

ziales, Kunst und Kultur außerhalb der 
Großinstitutionen und der bürgerlichen 
Kulturklischees. Dass die Strukturen im­
mer starrer werden, dass Freiräume und 
Spielwiesen, die es geben soUte, nicht 
mehr ganz so offen und frei sind, und 
dass mit dem Struk[Urieren ein bissl über­
zogen werden kann, [Ut ihr leid. 

Und um meine Gesprächspannerin 
schließlich wörtlich zu zitieren, "Struktur 
ist gut, aber man soll halt aufpassen, dass 
der Gegendruck und der Profilierungs­
druck nicht zu groß wird, dass man das 
straightesre Unternehmen der Zukunft 
wird, als Gegenschlag zu vorher. Das 
möchte' ich nicht, das wär bedauerlich!" 

Sie selber nutzt das zunehmende Ange­
bot für Kinder mit ihrem Nachwuchs, 

Marlon Scholz mit einem .Jugendlichen 
bel einem Beratungagesprlich 

und vor kurzem besuchte sie im WOK ihr 
erstes Rave, was ihr so gefallen hat, dass 
sie eventuell öfter dabei zu sehen sein 
wird. 

Für Erwin Tertsch ist das WOK ein 
spezieller Veranstaltungsort, abseits vom 
mainstream. Es gibt Bereiche, die ihn 
nicht sonderlich interessieren, aber letz­
ten Samstag wäre er gern bei einer 
WUK-Musikveranstaltung dabeigewe­
sen. Insgesamt findet er gut, dass es das 
WUKgibt. 

Schließlich interessiert mich noch eine 
•	 Vision, eine Wunschvorstellung für das 
•	 WUK, die Jugendliche betreffen könnte. 

Erwin Tertsch hat eine: Er geht von der 
in Frankreich hoffentlich größer werden­
den Bewegung aus, wo sich Arbeitslose 
organisieren. So einen Raum im WUK ­
für die Selbsrorganisierung von Arbeits­
losen, speziell auch von Jugendlichen - zu 
schaffen. das wäre sein Wunsch, um die 
Individualisierung der Probleme aufLulö­
sen. Diesem Wunsch schließt sich die Au­
torin (eine Arbeitslose aus dem Sozial­
und Initiativenbereich des WUK) herz­
lichst an. 

Le WUKsur 
Antenne 2 

I m Rahmen der Hintergrund­
berichterstattung über den 
Staatsbesuch des französischen 

Präsidenten in Wien verbrachte 
ein Team des französischen Fern­
sehsenders "Antenne 2" zwei Tage 
im WUK und recherchierre die 
hier praktizierre Verbindung von 
Kunsr und Sozialem. 
Das Ergebnis: am Abend des 11.2. 

flimmerte Eugen Bierling-Wagner 
über französische Fernsehschirme 
und referierte anhand des WUK­
Jugendprojekts über österreichi­
sehe Sozialpolitik - sehr zum Gau­
dium seiner in Frankreich leben­
den Schwester. 

Sabine Schebrak. 
WUK-Intemationa! 
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letzten Stress vor der Eröffnung, so Erwin 
bei die Beleuchtung meiner Ausstellung 
und Martina in den letzten Minuten,Letz e a kesworte 

•eißes
 
von Marianne van den Boogaard 

L
etzte Woche u' e i er­
wandten m e. ellung
 
und das I Zeit in
Ce 

Bild" mitdern Be 0. rdieAus­
stellung. Erst .. rte ich 
wirklich. wie (Q Ü' und das 
AbschJusspro) 'eh wa­
ren. Zum B - ög­
li hkeit harre e n zu ma­
ehen, wie die ' i halfen 
und wie (OL Ausstel­
lung reagi . ene dass 
der Austa 
gegeben ha 
sterdam niu''H', u ••~u 

Bevor ich 
tete ich beur. M(il~~~ 

derobe. Ich ~ 

meiner Foro 
schloss na 
we iI es als un.ili.t:I.än,gig:e_ 
einige Jahre 
davon lebe 
ich neben , e.tnen 
Kundenkr meine 
Arbeit beim. e Arbeit 
war ziemli ch hatte 
rolle Kollegl ochte die At­
mosphäre ger . ich sehr froh, 
als sie mir ten, ein hal­
bes Jaht i.rg z arbeiten. 

Ich wählte 'LK, weil hier 
mehr mit b passiert und 
ich die Ho mehr mit 
meiner Foto 'annen. Wenn 
ich jetzt daru . bemerke ich, 
dass ich sogar - ografiert ha­
be als erwan er Zeit gaben 
mir mehr undm eAufuäge, und 
meine Arbeit r geschätzt. Ich 
bin immer noch oh darüber, weil es 
mir die Möglichkei •mdu Erfahrung 
und Selbstvertrauen zu ammeln_ Am 
meisten lernte ich, ~'e man/&au alles or­
ganisieren muss, damit es rechtzeitig fer­
tig ist, gut auf dem Foto stehr, und wie 
ich mich nicht durch andere Meinungen 
von meiner Vorstellung abbringen lasse. 

Durch die Foroaufträge lernte ich auch 
das WUK und seine Leute schnell ken­

rs
 

nen. Das WUK gefällt mir sehr, und der 
Unterschied zum Melkweg in Amster­
dam ist groß. 

Melkweg nd WUK 
Im WUK gibt es viel mehr verschiedene 
Bereiche als im Melkweg. Im Melkweg ist 
die Musik das Wichtigste. und dann gibt 
es noch Theater. ein Kino und eine Foto­
galerie. Ich finde es sehr toll. dass hier im 
WUK so viele verschiedene Leute (in ei­
nem Gebäude) zusammen arbeiten und 
einander helfen können. 

Als ich meine Ausstellung vorbereitete, 
fiel mir am meisten auf, dass ich sehr viel 
Hilfe von verschiedenen Leuten im 
WUK bekam. Zuerst war ich sehr froh, 
dass ich das Forolabor benützen konnte. 
Dann machten die Jugendlichen meine 
Rahmen. Reinhard half mir mit den Ein­
ladungen und diese konnten mit der 
Forogalerie-Post mitgeschickt werden. 
Dann halfen mir noch viele Leute beim 

meine Mappe zu machen . 
Die meiste Freude hatte ich, als ich bei 

der Eröffnung einmal zwei Sekunden 
Zeit hatte um mich umzuschauen und 
ich sah, wie viele LeUt gekommen waren 
und wie mir fast alle zu meiner Ausstel­
lung gratulierten. Alle Reaktionen auf 
meine Arbeit taten mir wirklich gut, für 
mich war es ein großes Fest. Ich war 
natürlich auch sehr geschmeichelt, als ich 
nachher eine Zusammenfassung meines 
"Fests" in Zeit in Bild sah. Ich sprach 
auch schon bei der Eröffnung mit jeman­
dem darüber. dass ich glaube, dass die 
Leute hier nicht so arrogant sind wie in 
Amsterdam und viel leichter positives 
Feedback geben. 

LDtal., Tm un lalll Leltl 
Aber am wichtigsten bei der großen 
Freude über den ganzen Austausch war 
Sandra, die mir die ganzen Zeit half. Sie 
war für mich eine sehr rolle Betreuerin 
und wurde gleichzeitig eine meiner be­
sten Freundinnen. Sie half mir, neb n 
dem Organisier n aller meiner Aufträge, 
dem Aufkleben meiner Bilder und dem 
Organisieren der Eröffnung, am meisten 
durch das Mitdenken über das ganze 
Konzept meines Austauschs und der Aus­
stellung. 

Dabei zeigte sie mir auch Wien, seine 
Lokale, Tanz-Gelegenheiten und tolle 
Leute. Wenn man/frau so allein in eine 
Stadt kommt, ist das sehr wichtig. Wir 
diskutierten auch viel über Wien und sei­
ne EinwohnerInnen. Es fiel mir auf, dass 
ich Amsterdam als lebendiger und libera­
ler empfmde und den Ausdruck, dass 
Wien leiwand ist, immer noch nicht ganz 
verstehe. Doch ich hatte hier eine sehr 
tolle Zeit, und ich glaube, dass ich das 
dem WUK und den Leuten hier zu ver­
danken habe. Ich sehe das WUK ein biss­
ehen als eine Insel in Wien, wo man/frau 
besser man/frau selbst sein und viel Spaß 
haben kann. 

Was ich mit meiner Erfahrungen tun 
will, wenn ich wieder zurück in Amster­
dam bin, weiß ieh noch nicht genau. Auf 
jeden Fall fange ich Anfang März wieder 
in der Garderobe an und versuche, wieder 
meinen fotografischen Kundenkreis zu 
vergrößern. Sicher ist es gut, dass ich jetzt 
mehr Erfuhrung habe und weiß, dass ich 
immer noch nach Wien zurück kann, 
weil mich hier alle aus dem Fernsehen 
kennen. 
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von Eugen Bierling-Wagner 

S

tatisrisches: Zeichen: 24. 614,
 
Wörter: 4.318, Zeilen: 205, 
Absätze: 49, Fotos: 29, Seiten: 8. 

Rudi: Ich versuches zu kürzen. 
Eugen: Na gut. 
Rudi: Geht nicht. 
Eugen: Na dann eine Ankündigung, zum 
Bestellen wer Lust hat. 

Photo: Sabine Schebrak als ReiufUhrerIn 
durch die Kulturgeschichte Istriens. 

Frage: Worin liegt das Geheimnis, der 
von dir veranstalteten Reisen? 

Sabine: Seit ich für das Internationale 
veranrwordich bin, versuche ich, mög­
lichst viele WUK-Menschen aus den ver­
schiedensten Teilen des Hauses mitzu­
nehmen und ihnen zu zeigen was leben­
diges Networking ist. Für mich ist das ei­
ne Art Magie, ich liebe das. 

Photo: Rene Rilidl beim Intervi~ (1'oung 
European Professional) zuraitnoch in Til­
burg/Holland 

Frage: Wie ist das mit der prache? 
Rene: Ich tue mir leicht. Ich sage es ih­

nen auf Deutsch und sie geben mir eine 
An rwort auf Holländisch. lC verstehen 
uns. 

Photo: Sigrid Niem" {Ufa-Fab ,Bn-lin} 
beim Intervi~ mit dem kro ris .m Fern­
sehen. 

Frage: Wann habt ihr die Idee mit den 
YEPs gehabt? 

Sigrid: In den Programmen er Eu­
ropäischen Kommission 'ImIde festge­
stellt, dass die Mobilität von Jugendli­
chen in Europa sehr gering ist. lC von 
TEH haben gedacht, das passt ....."UDderba.r 
zu unserer Idee, kulturellen Austausch zu 
betreiben. Wir haben einen Antrag for­
muliert und dieses Projekt wurde dann 
bewilligt. 

Photo: Veranstaltungssaal von Labin Art 
Express, Istrien (ehemalige Werkshalle einer 
Kohlenmine). Das Delegaus Meeting von 
Trans Europe Halles hat vom 2. bis 5. Okt. 
1997 in Labin stattgefunden. 

Wenn du Lust hat~ die 
Geschichte komplett zu lesen. 
Ich würde mich freuen. Ruf 
mich an unter 40121-43. 
Name und Adresse notfalls auf 
den Anrufbeantworter, sprich 
langsam! Kommt dann per Post. 
Oder komm vorbei: Koordina­
tion WUK-AMS-Projekte 
(über dem Info-Büro). 

Wiener 
Kulturausschuss 
imWUK 

M anchmal kommt Bewe­
gung von dort, wo 
frau/man sie am allerwe­

nigsten vermuten würde: Um 
mehr Kontakt zur Kulturland­
schaft dieser Stadt zu bekommen, 
ragt der Gemeinderatsausschuss 
für Kultur ab 1998 jeweils in einer 
anderen Kulrureinrichtung - und 
Nummer zwei im bunten R igen 
war bereits das WOK. 
Am 20. Jänner versammelte sich 
das ehrenwerte Gremium, das über 
unser aller Subventionen zu ent­
scheiden hat, in den Museums­
sälen. Diejenigen die es ganz genau 
wissen wollten (inklusive Stadtrat 
Dr. Peter Marboe) konnten sich 
bei der anschließenden Haus­
führung (Besuche in der Fotogale­
rie und im Atelier Karl Heim 
Ströhle standen ebenso auf dem 
Programm wie Schulkollekriv und 
Wiener Seniorenzentrum) davon 
überzeugen. dass Kultur mehr ist 
als die klassischen Kunstsparten ­
und dass das WUK um einiges 
mehr zu bieten hat als einen reiner 
Veranstaltungsort. 

Sabint Schebrak 
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haiti 

GOS e 
Karibisches Echo in Wien,
 

Afrokaribischer Alltag im WUK von Helga Neumayer
 

Am 4· Mai . d . haitianische Li­
terarin . e' e Dusseck im 
WUK zu L ung mit Vor­

trag und D isk Rahmen eines 
karibischen Alle L Gast sein. Die 
Einladung stamm D og - Institut 
für interkul e gen" (WOK­
SIB) und von • tur & Politik" 
(politische 'e en. Eva Brant­
ner). Mit\'e sind dabei die 
IGLA-Forum 
gruppe ( IB 
Osterreichls 
minikanisch 
schaft. 

1996 kam 
en ein Buch 
auf das Karib ­
essierte lang ~V~;\,='t~ 

haben: Mit 
Caribe" sdu.. 
Autorin 
D usseck dJe . 
bewältigung ~""',I.W.I.ll 

scher Fraue 
Frauengenera 
verwandelt s' . 
Protagonistin 
res in span'­
Sprache 'en"""~'n 

Entwicklung 
nes. Obwo~ dl~~ ,;ru~ 

während sie gleichzeitig das wenige Land, 
das ihnen geblieben ist, bestellen; 
während sie die Kinder ernähren, die Le­
bensgefahrten pflegen und erhalten, bis 
diese wieder weiterziehen; und während 
sie auch die Verbindung zu den AhnIn­
nen bewahren, eine ihrer wesentlichsten 
Quellen für den Glauben an das Leben. 

Es ist ein besonderes Ambiente, in dem 
diese Frauen alle Mühen ertragen, Le-

Szene mit Marktfrauen im für Haiti typischen naiven Stil.der haarstr.iubim,~en Kün tier: ElIsmond. 
Armur ein 
gen, marg' T1Mcha1en Welt 
kommen, beh~l~~r<"l"'n' re Herzen und 
Seelen die T ta 
Größe mächt"g 
Weltliteratur. 
am Beziehun 
Menschen, wir I 
stellungen und 

Ob riebe. Ilit 

illen und die 
e 50 ichkeiten der 

e haben wir Teil 
haitianischer 

ihre unschvor­
n kennen. 

. ~I 

Die Frauen des Romans enragen und 
überleben die ftlirannrervenaon der 
Amerikaner zu Beginn unseres Jahrhun­
dertS, den damit einhergehenden Land­
raub und Verlust der landwirtschaftli­
chen Existenzgrundlage; sie erleben und 
überleben eine grausame haitianische 
Diktatur, Not und Vergewaltigung. 

bensstrategien entwerfen und Lebensbe­
jahung trotz aller Widrigkeiten verteidi­
gen lernen: Das Umfeld der kreolischen 
Magie - Dusseck gelingt es ausgezeich­
net, den Wert des "Voodoo", der haitia­
nisehen Glaubensvorstdlungen, für diese 
Persönlichkeiten zu beschreiben. Die 
Verbindung zur Welt der Göttinnen und 
Götter und zu den AhnInnen ist dazu ge­
schaffen, das Leben in der diesseitigen 
und jenseitigen Welt zu interpretieren. 
Und es ist aufjeden Fall der Geist der Zu­
sammengehörigkeit, der diesen Frauen 
die Kraft für gemeinschaftlich gelebte So­
lidarität gibt. 

Haiti ist auch eines jener Länder des 
Südens, das mit seinen - im großen Maße 
weiblichen - EmigrantInnen einen Bei­

trag leistet zur künstlerischen, gastrono­
mischen und lebensstrategischen Ent­
wicklung im industrialisierten Norden. 
Im Gegensarz dazu teht die rechtliche, 
ökonomische und menschliche Situation 
der haitianischen Emigrantinnen in Eu­
ropa und den USA. 

Die Dia an 
Ein Produkt schmerzvollen Weggehens: 
Micheline Dusseck weiß alle diese Dinge 
auf spannendste Weise zu erzählen. Sie 
selbst ist Haitianerin in der spanischen 
Diaspora. Geboren in Port au Prince, der 
Hauptstadt Haitis, begann sie schon in 
ihrer Jugend mit literarischen Arbeiten, 
die dann mit ihrem Medizinstudium im 
südspanischen Cadiz unterbrochen wur­
de. Dusseck wurde Ärztin und gründete 

eine Familie, die 
ernsthafte literarische 
Arbeit konnte sie erst 
wieder Anfang der 
Neunziger Jahre auf­
nehmen. Diesmal in 
spanischer Sprache, 
da sie die Lebensum­
stände zum Verbleib 
in der iberischen 
Diaspora zwangen. 
"Ecos del Caribe" ist 
der erste Roman einer 
zum Teil unveröf­
fentlichten Trilogie, 
deren letzter Teil 
"Diaspora" dem Le­
ben in der Fremde ge­
widmet ist. Mit 
ihrem nächsten litera­
rischen Werk bear­
beitet sie die Zeit des 
Putsches gegen den 
demokratisch ge­

wählten haitianischen Präsidenten Arist­
ides und die darauffolgende Intervention 
multinationaler Kräfte. "Mein Ziel i t es", 
wie sie mit eigenen Worten sagt, "eine 
Gelegenheit zu finden, über meine 
Landsleute zu sprechen, die das Leben er­
leiden anstatt zu leben. Mit meinen li­
terarischen Persönlichkeiten möchte ich 
die LeserInnen sensibilisieren, damit sie 
eine etwas anziehendere Vision ines Lan­
des bekommen, das irrtümlicherweise im 
WeItabseits verhartt und welches wert ist, 
gekannt und bewundert zu werden". 

,Karibischer Alltag': am Montag, dem 
4. Mai, um 19.00 Uhr, in dm Museums­
räumen im WUK Information: Helga 
Nn4mayer, Tel~fon und Fax 408 71 21 
(Dialog). 
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politik 

dustrien zur Sicherung der Existenz orga­
nisiert. 

Von Beginn an hatte die Muslim-Brü­

Ra se S8 
Abbas Merhdad (Iranischer Srudentenverband) über eine 

politische Veranstaltung im WUK 

EndeJänner fand in den WUK-Museumsräumen ein VOrtrag mit 
anschließender Diskussion über den islamischen Fundamentalismus 
statt. Die VOrtragende, Gudrun Harrer, ist außenpolitische Redak­
teurin beim "Standard" in Wien und hat Arabistik und Islamwissen­
schafien studiert) weshalb die arabischen Länder und der sunnitische 
Islam (die überwiegende Mehrheit der Muslime sindAnhäng"Innen 
dieser Glaubensrichtung) Schwerpunkt ihrerjournalistischen Arbeit 
und auch ihres VOrtrags waren. Freundlicherweise stellte sie ihr "\.0r­
tragsmanuskript zur VerfUgung) das hier zusammengefasst iederge­
geben und kommentiert wird. 

D
ie ungef'::ihr 1,2 Milliarden Musli­
me, die in 54 Staaten der Erde die 
Bevölkerungsmehrheit stellen, 

werden spätestens nach der Jahrtausend­
wende ein weltpolitischer aktor ersten 
Ranges sein. Obwohl zum Beispiel in 
Deutschland rund 2,7 Millionen Musli­
me leben und sie damit die drirtsrärkste 
Glaubensgemeinschaft sind, isr der Islam 
für außenstehende europäische und US­
amerikanische Menschen noch immer 
"ein Buch mir sieben Siegeln". In Wien 
ist die Situation nicht anders, hier bilden 
islamische Menschen hinter den Katholi­
kInnen die zweirstärkste Glaubensgrup­
pe, und ihre Zahl ist im Wachsen. 

Der Vormarsch des Islam scheint un­
aufhaltsam zu sein. Fanatisierte Massen, 
hasserfüllte dunkle Gesichter, furchtein­
flößende Gestalten, die direkr aus der 
Hölle zu kommen scheinen, Sraarsrerro­
rismus, Totalitarismus, Grausamkeiten­
ohne mir der Wimper zu zucken, richten 
Islamisten schreckliche Gemetzel unter 
ZivilistInnen an ... Gudrun Harrer mal­
te am Beginn ihres Vortrages das 
"Schreckgespensr Islam" in grellen Far­
ben an die Wand. 

Die Hoffnung auf eine neue Weltord­
nung nach dem Ende des West-Ost-Kon­
flikts wurde im US-amerikanischen 
"Wüstensturm" verweht. Das neue 
Feindbild des Westens entstand: Der Is­
lam und sein Fundamentalismus. Die 

r8 

Einstellung zu dieser Reli 'on tendiert 
zwischen blankem Horror be en Rech­
ten, der sich zumeist aus L' . nntnis und 
Fremdenfurcht speist, und reyolutlons­
romantischem Pseudosolidari .. fühl 
bei den Linken, die dazu neigen, e; mul­
tikulturellen Harmonie zuliebe her bru­
rale, frauenfeindliche, antisemitische und 
antidemokratische Tendenzen inn ~b 

des Islams hinwegzusehen. J eR si t 
letztendlich im Islam, was er sie en 
möchte. 

Wie "islamisch" ist der islamische F 
damentalismus wirklich, woher kommen 
die selbsternannten "Gorreskrieger d 
wie sieht die Realität in den islamischen 
Ländern aus? Auf diese Fragen 'ersuchte 
Gudrun Harrer Antworten zu geben. 

Aofänge des Fundamentali mos i I u 
Die Geburtssrunde des IslamismU5 wird 
vereinfacht mit 1928 angesetzt, dem Jahr, 
in dem Hassan al-Banna im ägyptischen 
Ismailiya die Muslim-Brüderschaft grün­
dete, die es in der einen oder anderen 
Form bald in jedem islamischen Land 
gab. Schon wenige Jahre später zählte die 
Bewegung hundemausende Mitglieder­
und von Anfang an stand außer Religiö­
sem auch Soziales aufdem Programm. So 
wurden Krankenhäuser, Schulen, Clubs 
und Sporranlagen betrieben - letzteres, 
um die Jugend von den Straßen wegzu­
holen - und es wurden kleine Heimin­

derschaft zwei "Feinde" lokalisiere: ein­
mal den inneren, die Menschen, die ei­
nen "schlampigen" Islam praktizierten, 
und den äußeren, den "Westen". Wobei 
der äußere vom inneren nicht zu trennen 
ist, denn was den Islam "schlampig" ge­
macht hatte war ja laut Muslimbrüder 
der westliche Einfluss, war die Permissi­
vität (= nicht autoritär, Verhaltensnor­
men nur locker kontrollierend) und der 
Säkularismus (die Lehre von der Tren­
nung zwischen Religion und Staat), wa­
ren die Entspiritualität der Gesellschaft 
und der Pietismus, der die Religion in die 
Privatsphäre verbannte. Innerhalb der 
Gesellschaft wurden dem Alkohol und 
dem Glücksspiel, jeder außerehelichen 
Sexualität und der Wucherei der Kampf 
angesagt - organisiert in relativ kleinen, 
gut zu kontrollierenden und leicht zu 
maßregelnden Zellen. 

Laut Gudrun Harrer gibt es zur islami­
schen Orthodoxie einen politisch be­
deutsamen Unterschied, denn zum ersten 
Mal woHte eine Gruppe durch planmäßi­
ge Aktionen einen islamischen Staat 
schaffen. Die islamische Ordnung hatte 
alles zu umfassen: das soziale, kulturelle 
und politische Leben. Der "islamische 
Fundamentalismus" ist also eine moder­
ne Bewegung innerhalb der Geschichte 
des Islams. Er folgte auf eine Ära von is­
lamischen DenkerInnen und Regierun­
gen, die sich um Reform n. meist nach 
westlichem Vorbild, bemühten. Verein­
facht, aber pointiert meint Gudrul1 Har­
rer: "Es gab und gibt islamische Refor­
mer, die den Islam modernisieren wollten 
und wollen. Die Islamisten hingegen 
woHen die Moderne islamisieren." 

c nacb Idelllität 
Der geographische Ausgangspunkt der 
Muslimbrüderschaft, Ägypten, isr kein 
zufälliger. Hier bereitete Napoleon 1798 
mit seinen militärischen Expeditionen 
der islamischen Welt eine entscheidende 
Zäsur: schockartig wurde der Islam mit 
der europäischen Moderne als Resultat 
ihrer Aggression und der eigenen mi­
litärischen Unterlegenheit konfroniert. 
"Das Schwert des Islam war stumpf ge­
worden." Auch heute noch fühlt sich die 
islamische Welt, trorz der nominellen 
Unabhängigkeit, fremdbestimmt. Das 
Gefühl, es habe sich nichts geändert, ist 
weit verbreitet. Alles hausgemachte 
Schlechte wird den anderen in die Schu-
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he geschoben, Saddam Hussein ist ein 
CIA-Agent, der Islamismus vom Mossad 
erfunden usw. Nirgends gibt es soviele 
Verschwörungstheorien wie im ahen 
Osten. 

Harrer konstatien, dass der Is1amismus 
als moderne Bewegung nicht aus der ar­
men, analphabetischen Landbevölkerung 
kommt, sondern eine urbane Erfmdung 
ist. "Der typische Islamist" Slammt aus 
der städtischen Minelschicht, ist uadi­
tionaliscisch geprägt. haI höhere Schul­
bildung, manchmal einen Universitäts­
abschluss. Ein gro Prozentsatz der Is­
lamisten, der es in' er Bewegung "zu et­
was bringt", haI a. dem im Westen 
studiert. le über upt der Westen ein 
guter ährboden;· den Islamismus zu 
sein scheint - d r Wut gegen den 
Westen wird er a h neuestes propa­
gandistisches r , how gesammelt. 

Zeitgerech • der Buchdruck den 
protestan rmatoren und Lu­
chers Bib g zum Durchbruch 
verhalf, h~ - eh die Islamistlnnen 
T on- und 1 der entdeckt, aufde­
nen die Pr 'on berühmten Isla­

gebracht werden: 
g für alle Proble­

er Islam kann uns 
r~. Wir wollen die 

des siegreichen 
unsere Würde 

. in ,Drine-Welt­
uns der Westen 
er die Rechnung 

dafür präsentiert bekommen." Das sind 
di Gefühle und Gedankengänge der 
überwiegenden Mehrheit der Orientalen 
- sie exuemistischen Strömungen alleine 
in die Schuhe zu schieben wäre fatal. 

Weiterdenkea 
Diese und viele andere Fakten uug Gu­
drun Harrer in ihrem Vortrag vor. Sie ist 
eine Expertin auf ihrem Gebiet, und wie 
jedeR Expene/in formuliert sie so lange 
Sätze, dass das Publikum am Ende schon 
den Anfang vergessen hat. Trotzdem wa­
ren alle von ihrem Referat fasziniert, und 
die anschließende Diskussion war sehr 
lebhaft. Viele Fragen kreisten dabei um 
die aktuelle Situation in Algerien: War­
um tut denn niemand etwas dagegen? 
Wie kann den Menschen dort am besten 
geholfen werden? Ein älterer Herr ver­
langte allen Ernstens und heftig gestiku­
lierend, dass "tüchtige, österreichische 
Journalisten nach Algerien fahren sollten, 
um don für Ordnung zu sorgen." 

Mir kam zur Lage in Algerien in den 
Sinn, dass die grauenvollen Vorgänge 
dort nicht ausreichen, um die EU dazu zu 
veranlassen, konsequent nach politischen 
Lösungen zu suchen. Anstatt die Ursa­
chen des Fundamentalismus zu bekämp­
fen, wird in Europa versucht, dessen Aus­
wirkungen, zum Beispiel die Migration, 
im Zaum zu halten - und die eigene Rol­
le in der Region heruntergespielt. 

Vermutlich haben die westlichen In­
dustriestaaten überhaupt kein Interesse 

Brennen und Sprengen
 

W 'e en im Gebet und 
,..I" e des Pawlow'­

des: Wenn es im 
WUK eine 'on . ranstaltung 
mit dem Tlt Brennen und Spren­
gen" gibt, wo es die RAF (nicht 
die Royal Air For -e sondern die Rote 
Armee Fraktionl das "Konzept 
der Stadtguerilla geh taucht als Hü­
terin des christlichen Abendlandes die 
Kultursprecherin der 'jener Blauen 
mit dem Schwert in der Hand auf. 
Und wenn in der Einladung gar noch 
steht, dass die Frage, wer Gewalt an­
wenden dürfe, auch heute noch aktu-
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eU sei, dann ist sie vollends aus dem 
Häuschen. 

Nicht, dass sie dann zur Diskussion 
kommt, um mit Argumenten für ihre 
Politik zu streiten. Nein, mit der "ex­
tremen Linken" (Zitat) und den "Re­
serve-Revoluzzern" (Zitat), mit den 
augenzwinkernden Symapthisantln­
nen von Mördern, Entführern und 
anderen Schwerverbrechern (sinn­
gemäß) gibt sie sich natürlich nicht 
ab. 

Was sie.will (außer vielleicht gleich: 
Rübe ab), das ist: Dieser Marboe von 
der doch "ehemals konservativen 

politik 

an einer Befriedung der Region. In einem 
friedlichen Nahen Osten würden sich 
wahrscheinlich langsam demokratische 
Regierungen etablieren, die für einen 
wirtschaftlichen Aufstieg aller und für 
wirklichen Fortschritt sorgen könnten. 
Und vermutlich fürchtet der Westen, 
dass so eine Entwicklung den Erdölpreis 
zum Steigen bringen könnte - womit die 
wirtschaftliche Stabilität im Westen ge­
flihrdet wäre. Arbeitslosigkeit und U nzu­
friedenheit der Bevölkerung im Westen 
wären die Folge. Ach ja: "Es ist halt all s 
sehr kompliziert", sagte schon einmal ei­
ner, der österreichische Ex-Kanzler Sino­
watz. 

Der Vortrag von Gudrun Harrer im 
Rahmen von "WUK Kultur & Politik" 
bot viele Anregungen und - was mir am 
besten gefiel- er präsentierte kein Paten­
uezept gegen die Gefahr des islamischen 
Fundamentalismus. Auf komplizierte 
Fragen simple Antworten zu geben ist für 
Politikerlnnen und Journalistlnnen zwar 
sehr verlockend - aber unseriÖs. Bei Gu­
drun Harrers Ausführungen bestand nie 
diese Gefahr. Vielmehr zeigte sie Respekt 
vor anderen Kulturen und Religionen. 

Nur durch einen solchen respektvollen 
Umgang - und zum Beispiel mit einer 
Entwicklungshilfe, die den Menschen 
hilft, sich selbSt zu helfen - haben funda­
mentalistische Parolen jeglicher Weltan­
schauung und Religion, so meine ich, 
keinen Nährboden mehr, auf dem sie 
sprießen könnten. 

ÖVP" (Zitat) muss endlich aufhören, 
"unverantwortlich" (Zitat) das WUK 
zu subventionieren. 

Nach einer Sitzung des Gemeinde­
rats-Kulturausschusses am 20.I. im 
WUK fand eine Führung durch das 
Haus statt, wobei sich auch die F­
Mandatarinnen bequem davon über­
zeugen konnten, dass das WUK alles 
andere ist als ein Tempel des Radika­
lismus. Die Leute, die hier arbeiten, 
würden, so fürchte ich, heute nicht 
einmal mehr ein einladend leerste­
hendes Haus besetzen. 

Rudi Bachmann 
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zuflucht 

Kurosh, immer noch Im WUK-Ho' mit dem 
Objekt von Sald Relltaml 

sc eid 
Kurosh Hamedan über die 

österreichische Rechtskultur 

Der (hypothetische?) Asylantrag eines Osterreichers (im letzten I 0­

Intern) und der nun folgende "Bescheid" der Behörde sind em a-
such, euch die derzeitige Situation der österreichischen Rechts' "Ui­
fung im Bereich des Asyls und das Ausmaßan Demütigung der 
werberInnen näher darzustellen. 

Bise eid
 
Iralienisches Staatsasylamt, Rom, Innen­

ministerium, Außenstelle. Bescheid an
 
Herrn Günther Abinger, geboren in Wi­

en, derzeit wohnhaft per Adresse Casa
 
delle Accattoni (Bettlerhaus):
 

Ihr Antrag auf Gewährung von Asyl 
wird gem. § 3 Asylgesetz abgewiesen. 
Unser Land gewährt Ihnen kein Asyl. 

Begrtiadu.ng 
Sie sind österreichiseher Staatsbürger. 
Sie sind am 3. Mai 2020 illegal in unser 
Land eingereist. Am 4.5. haben Sie beim 
Staatsasylamt einen Antrag auf Asylge­
währung gestellt und sind daraufhin am 
6.5. niederschriftlich befragt worden. 
Die Behörde trifft aufgrund Ihrer nie­
derschriftlichen Ausführungen folgende 
Feststellungen: 

Österreich wird seit dem Jahr 2010 von 
einem totalitären Regime mit stark po­
pulistischen und fundamentalistischen 
Zügen beherrscht. Die Verschmelzung 
der politischen und religiösen Gewalt ist 
sehr stark. Der politische Führer und der 

Klerus, an seiner Spitze der .I.-!.<.UJ......... 

Krenzl, arbeiten Hand in H 
früheren Oppositionsparteien 
verboten, ihre Anhänger werd n -er­
folgt. Die vom Regime in den einze en 
Stadtteilen und Bezirken eingen • ten 
"Komitees" dienen überwiegen r So­
ziokontrolle. Abweichendes Ver [en 
wird bestraft. 

In Ihrem Falle ist jedoch besteht kein 
Grund zur Annahme, dass Sie Flüchiling 
im Sinne der Konvention und des ; ­
gesetzes sind. Aus diesem Grunde kann 
Ihnen auch nicht Asyl gewährt werden. 

Sie führten aus, als Lehrer hätten ie 
sich vor den Schülern gegen das Regime 
gestellt; sie hätten insbesondere kritisien 
dass eine siebzehnjährige Schülecin und 
ihr Freund verhaftet wurden, weil sie 
einander während der Fastenzeit auf der 
Straße geküsst hanen. 

Die Fastenzeit und die damit verbun­
denen strengen Vorschriften gelten für 
die ganze Bevölkerung Ihres Landes. 
Wenn Sie - als vom Staat bezahlter Be­
amter und auf dessen Gesetze vereidigter 

Lehrer - die gesetzlich vorgeschriebenen 
Sanktionen gegen solche Verstöße, wi 
sie die beiden jungen Menschen sich zu­
schulden kommen ließen, vor der Schul­
klasse kritisierten, so setzren Sie sich da­
mit selbst mit voller Absicht in Wider­
spruch zu den Gesetzen und zur Verfas­
sung Ihres Heimatlandes. 

Auch in unserem Land werden Ver­
stöße gegen die religiöse Moral (Gesetze) 
unter Umständen streng bestraft. Ver­
stöße gegen die Gesetze werden überall 
geahndet; dies ist auch in allen anderen 
demokratischen Ländern so. 

Als Lehrer, als gebildeter Mann, mus­
sten Sie wissen, welche strengen Strafen 
darauf stehen, wenn junge, unerfahrene 
Menschen sich gegen die Gesetze und ge­
gen die Moral des Staates stellen. Sie hät­
ten daher die Pflicht gehabt, die Ihnen 
anvertrauten Jugendlichen vor solchen 
Irrtümern zu bewahren, statt sie dann 
auch noch zu verteidigen und die Regie­
rung zu kritisieren. 

Die elfmonatige Haft, die Sie infolge 
Ihres gesetzwidrigen Verhaltens verbüß­
ten, und die dabei erlittenen Misshand­
lungen waren für Sie sicher sehr unange­
nehm, sind jedoch als Ausdruck der legi­
timen Strafrechtspflege zu betrachten, der 
alle Bürger Ihres Landes unterworfen 
sind, keinesfalls aber handelt es sich um 
eine gegen Sie persönlich gerichtete Ver­
folgungshandlung im Sinne der Genfer 
Konvention. 
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alternativschulen 

L oe oh e ten
 
Wolfgang Drasch über eine Pressekonferenz 

des "Netzwerks" 

Am 30. Jänner fand - zu gegebenem Anlass, nämlich den Energie­
ferien und der damit verbundenen Zeugnisverteilung in den Rege/­
schulen - eine Pressekonferenz des Netzwerks in den Museumsräu­
men des WUK statt. Titel der Pressekonferenz: "Lernen ohne gst ­
Schule ohne Noten ': Diese Pressekonferenz war der Auftakt_ur 
umfangreiche PR-Aktionen in Sachen österreichische Altema " chu­
fen. Über die Zeit sollte eine gewisse Medienpräsenz erreich den. 

D
as Netzwerk (Bundesdachver­
band rur selbstbestimmtes Ler­
nen), die Dachorganisation der 

österreichischen Alternativschulen, 
konnte bisher gezielce Öffentlichkeitsar­
beit aus Mangel an Geld, Zeit, Know 
how und Personen, kaum betreiben. 
Noch schwieriger ist die Situation rur 
die einzelnen Schulinitiativen. Ein we­
sentlicher Punkt ist die Unklarheit, wie 
so etwas angegangen werden könnte. In 
der SchülerInnenschule haben wir seit 
diesem Schuljahr einen Vater (Walter 
L.), der eine PR-Firma erfolgreich be­
treibt. Es war daher naheliegend, ihn zu 
ersuchen, seine Kompetenz für unsere 
Öffentlichkeitsarbeit einzubringen. 
Walter, ein begeisterungsfähiger 
Mensch, überlegte nicht lange, stimmte 
zu - und nach wenigen Arbeitsge­
sprächen hatte die "Kampagne" klare 
Konturen und Vorgaben. Wobei allen 
Beteiligten klar war, dass die Erfolge der 
SchülerInnenschule mehr an Bedeutung 
gewinnen, wenn die Schule als Teil einer 
größeren Organisation (Netzwerk) prä­
sentiert wird. 

Inhaltlich war die Pressekonferenz so 
angelegt, dass an Hand des konkreten 
Beispiels der SchülerInnenschule das 
Konzept der Alternativschulen vermittelt 
wird. Außerdem sollte die Entwicklung 
der Schulinitiativen seit 21 Jahren den 
Stellenwert, den diese Schulprojekte für 
ein zukunftweisendes Bildungssystem 
haben, untermauern. Es sollte ein neuer 
Lernbegriff vermittelt werden, der auf 
dem Umstand basiert, dass Kinder und 
Jugendliche auf freiwilliger Basis besser 
und vor allem angstfrei lernen, wenn von 
ihren Interessen ausgegangen wird. 

Ein Auszug aus dem Zil:Ui.aL:aw~ 

Schulpraxis der Schülerlnn<::u~.ilUl 

deutlicht, dass das, was in dc:n .•~lc.:"la 

schulen unter Lernen vers 
mit dem herkömmlichen eincfuJ>le.t~ 

len frontalen Regelschullem 
meinsam hat. Unter diesem 
auch klar, dass unsere Kinder 
anderen Bezug zum Wiss 
fähigungserwerb haben: 

lielkatalog DDd S 15 
> KinderundJugendliche,~ 

rer- und BetreuerInnen sind g ." 

ge PartnerInnen, sie sind . '" e e 
meinsamen Lernprozess eingel)Wlde 
> Integrativer Unterricht 0 

tungssegregation, Integration r 
und Jugendlichen mit spezielle 
ß1ssen 
> Emotionales, soziales, handV'ieddich 
und intellektuelles Lernen werd 
wertig gefördert 
> Lernen nimmt seinen Ausgan un 
beim jeweiligen Stand des Indi 'id .s 
und seiner Betroffenheit und beruht auf 
FreiwiUigkeit 
> Erlernen von Selbständigkeit und 
T eamf'ahigkeit 
> Förderung des Selbstbewusstseins, Be­
fähigung zur Selbsteinschätzung 
> Wahrnehmen der eigenen Bedürfnisse 
und von Fremdbestimmung, Wahrneh­
men der eigenen Grenzen und der der 
anderen 
> Erwerb von sozialen Kompetenzen 
durch Konfliktkultur und demokratischen 
Umgang, Befähigung selbständig Verant­
wortung zu übernehmen und zu tragen 
> Öffnung der Schule, Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben 

> Erwerb von fachlicher Kompetenz, Be­
fähigung zu flexiblen eigenständigen 
Problemlösungsstrategien 
> Gelebte internationale Kontakte durch 
gemeinsame Projekte mit ausländischen 
Schulen und Schulinitiativen. 

Um diese Ziele auch umsetzten zu kön­
nen, bedarfes einer anderen Struktur der 
"Schule". Die "Schulstruktur" muss sich 
flexibel den jeweiligen Bedürfnissen von 
Kindern, Jugendlichen, Eltern und Lehr­
personen anpassen können, ein günstiges 
Verhältnis von LehrerInnen und Kindern 
muss vorhanden sein (derzeit kommen in 
den Schulinitiativen im Schnitt 7 Kinder 
auf eine Lehrperson oder Betreuerln). 

Dadurch, dass es in unseren Initiativen 
keine Noten und somit kein Druckmittel 
gibt, ist der Boden rur einen gleichwerti­
gen Umgang von Kindern mit Erwachse­
nen - und vice versa - bereitet. (Kinder 
und Jugendliche schreiben anstelle des 
traditionellen Zeugnisses eine Reflexion 
über das Schuljahr und einen Bericht 
über die von ihnen ausgeübten Tätigkei­
ten. Diese Berichte, mit Schulstempel 
und Unterschrift versehen, werden vom 
Wiener Stadtschulrat mittlerweile als 

Erster Ball des 
Schulkollektivs 

Z
um "ErSten Ball des Schul­

kollektivs" wird hiermit
 
freundliehst eingeladen.
 

Und zwar pünktlich zum
 
Frühlingsbeginn, am Samstag,
 
dem 21. März 1998. Einlass ist um
 
19.30, Beginn um 20.00 Uhr.
 

Ort des noblen Geschehens ist
 
natürlich das Schulkollektiv Wien
 
(Volksschule), auf Sriege 5, 1m
 
2. Stock.
 
Eintritt: freie Spende.
 

Die Kleidungsvorschrift ist ein­
deutig: "Macht's euch einmal 
fesch!". Als Musik ist laU[ Pro­
gramm jene "aus den letzten 70 
Jahren" vorgesehen. Es wird, wie es 
sich rur einen Ball gehört, eine Da­
menspende, eine Sektbar und eine 
Gulaschküche geben - und als be­
sondere Attraktion eine "Karaoke­
Show". (cg) 
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alternativschulen 

dem Regelschulzeugnis gleichwertig be­
trachtet.) 

Wie lebendig unsere Initiativen sind, 
zeigt zum Beispiel der vorjährige interna­
tionale Skikurs der Schülednnenschule. 
Etwa 50 Jugendliche aus englischen isra­
elischen und deutschen Democratic 
Schools" verbrachten mi ren Kids 
wunderbare bunte, spann ~ :nfurma­
tive, fröhliche 14 T ~ e ­
rigen, nämlich 

Wenn maIL fra 
Jahren die e _ 
Kindern g·~_....utru:i!~ 'wt:! 

ka -00 ,. 

Gymn m
 
Astgas
 
meets
 

D:f' , ~dtlrulen,-...:::.e mel::~ 
siwns As 
Psycholo .eproijlS:a 
pen des '.., 
reichs. 

Völlig n 
nativsch ­
sie ins W1.: ~ 

ten Tag kortnrc:r. 
für die ·nti~~'nr... 

Uoetll,~'mna lums 
präsentiert. 

Wieder einllUJ rypisch fürs 
WUK war die bürokratische 
Hilfe und das Engagement aller 
BetreuerInnen, lehrerInnen und 
Kinder, bei denen ich mich 
nochmals sehr herz.lich für das Zu­
standekommen des Projekts be­
danken möchte. 

ctaudia Gtrhartl 

Schulinitiativen in Österreich besuchen 
(und fünf neue sind im Entstehen), und 
auch, dass in diesen 21 Jahren an die I.500 

Kinder eine Alternativschule "absolviert" 
haben, so wird die Dimension einer kraft­
vollen Entwicklung sichtbar. 

Voa 12 auf 700 
Einer Entwicklung, deren Rahmenbedin­
gungen gesehen werden müssen: uner­
müdliche Aufbau- und Pionierarbeit aller 
Betroffenen, Kampfgegen massiven Geld­
mangel (wir bekommen zur Zeit vom 
BMUK 1,26 Millionen ATS und sparen 
dem Staat gleichzeitig 40 Millionen, weil 
wir seine Bildungseinrichrungen nicht in 
Anspruch nehmen), sich wehren gegen 
Vorurteile (die auf diesem Sektor auch bei 
sonst aufgeschlossenen Menschen tiefver­
wurzelt sind - Motto: Lernen die da auch 
was Gescheites?) und so weiter. 

Dies und mehr wurde auf der Presse­
konferenz den versammelten Journalisdn­
nen vermittelt, medial wichtige Personen 
von APA, ORF Aknleller Dienst (es wurde 
noch am selben Tag im Mirragsjournal ein 
langer Beitrag gebracht.), Antenne Wien, 
aber auch von befreundeten Organisatio­
nen wie "Frischer Böe" (Kindergruppen) 
und IG Kultur. Andere Medien, wie Ne­
ws und Salz urger Nachrichten, harren 
persönliche Interviewtermine vereinbart. 

Dafür, dass diese Vermittlung kompe­
tent übers "Podium" ging, sorgten Anja 
Gurmer (Schülerin), RudolfJelinek (Al­

ternacivschul-Vater und Lehrer in einem 
TGM), Manin Krenn (Lehrer der Schü­
lerlnnenschule), Momo Kreun und Cor­
dula Merl (Beraterin bzw. Koordinarorin 
im Netzwerk-Büro) und meine Wenig­
keit in Doppelfunktion (Lehrer und Ver­
treter des NetzWerks). 

Besonders überzeugend wirkte dabei 
Anja durch ihre fröhlich-direkte Schlag­
fertigkeit, wer sie kennt, weiß wovon ich 
rede. Sie erzählte vom "Meer-Projekt" 
(letzten Oktober in Istrien) und präsen­
rierte eine von den Kindern produzierte 
Mappe, wobei sie stolz auf das Titelfoco 
(Meerblick) mit den Worten hinwies: 
"Und übrigens, dieses schöne Foto ist 
von mir!" Mit großer Begeisterung er­
zählte sie dann über den zehntägigen 
Aufenthalt, über's Mikroskopieren, 
Koch und Waschdienste ... und, das 
Publikum vergessend, hielt sie ex tempore 
einen kleinen Vortrag über Physik, die 
Wellen und die Entstehung von 
Ebbe und Flut. In späterer Folge fragte 
sie eine Journalisrin: "Ist auf dem Photo 
gerade Ebbe oder Flur?" Worauf Anja 
die Mappe nahm, das Bild betrachtete 
und mit Srirnrunzeln antwortete: "Wie 
soll ich das wissen, ist ja keine Küste 
draufl" - eine Meldung, die mit heiterem 
Staunen über so viel Selbstwertgefühl 
aufgenommen wurde. 

(WoLfgang Drasch ist Lehm in der 
Schülerlnnmschule und 

Vorsitundn- des Netzwn-ks) 
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blitzlicht 

Lore 
Kleindienst 

von Claudia Gerhartl 

L
ore ist sozusagen eine Frau der ers­
ten Stunde. Seit 1983 ist die Archi­
teluin als Baubeaufuagte der Ge­

meinde Wien für das WUK tätig. Seit­
dem arbeitet sie unentwegt für das Haus, 
sie hat die gesamten Adaptierungspläne 
entwickelt und ist nach wie vor für alle 
Bauarbeiten im Haus zuständig. Lore war 
auch nachhaltig an der Etablierung der 
AMS-Jugendprojekte im WUK beteiligt 
- eine Einrichtung, die heute, angesichts 
der Kürzungen im Baubudget, außeror­
dentlich wichtig für alle Bauvorhaben im 
WUKist. 

Wenn ich Lore so zuhöre, gewinne ich 
den Eindruck, sie ist geradezu verliebt ins 
WUK. "Was mich so fasziniert hat war, 
dass ich hier ein Projekt nicht nur bau­
lich, sondern auch inhaltlich betreuen 
konnte. Die Idee WOK war mir so wich­
tig, dass ich mich sehr für das Baubudget 
eingesetzt habe und ich habe einen For­
schungsauftrag erstellt, der dem Bund das 
Schreckensbild WOK nehmen sollte. Ich 
wollte zeigen, dass hier etwas Imponie­
rendes, lebendige Kulturpolitik, passiert. 
Ich glaube, dass mir das gut gelungen ist, 
denn mit der Übergabe des WOK vom 
Bund an die Gemeinde wurde uns eine 
Bausubvention von 20 Millionen Schil­
ling genehmigt." 

Die Entwicklung, die das WUK ge­
nommen hat, sieht Lore positiv und sie 
hofft, dass das so bleibt. Nicht umsonst 
möchte sie jahrelang beruflich und privat 
fürs WOK tätig gewesen sein, lange Zeit 

hat sie ihre gesamte Freizeit U1·~it"len: 

Ein Job im WOK ist eben on 
WUK, und der endet bekanmli 
ten Vorteilen, die er hat, oft Dl 

familienfreundlichen Zeiten. (Lore 
zwei Töchter, die mittlerweile erw 
sind.) Gerade in der Anfangszeit 'Ai l0­
re nächtelang auf Sitzungen 
Mädchen für alles, erst als es eine 
tionierende Verwaltung gab, konnte e 
einiges abgeben. 

Wichtig ist es Lore klarzustellen. 
sie keine Angestellte des Hauses ist, e 
oft flilschlich angenommen wird, sand 
selbständige Architektin, Mitglied er 
Kammer, die neben dem WUK au 
noch andere Bauprojekte betreut. Sie hat 
die Rosa-Lila-Villa umgebaut, das eh ­
sea, das Andino und vieles mehr. Für die 
Tätigkeit im WUK wird sie von der Ge­
meinde bezahlt, im Schnitt sind das 
100.000.- im Jahr. 

Die Zeit des großen Umbaus und der 
Renovierungen ist vorbei, das Baubudget 
auf 700.000.- im Jahr geschrumpft, die 
Abnützung ist jedoch so enorm, dass die 
Instandhaltung ohne die kostenlose Arbeit 
des Jugendprojekts nicht fUlanzierbar wä­
re. An dieser Stelle appelliert Lore an alle 
HausnutzerInnen, sorgfältiger mit den 
Räumen umzugehen und auch alle Um­
bauacbeitCHl rechtzeitig im Baubüro be­
kanntzugeben, da durch Eigenmächtig­
keiten oft unnötige Kosten entstünden. 

"Das WUK ist ein Komplex, wie 
man/frau ihn nicht schöner finden 

könnte.", schwärmt Lore. "Das Gebäu­
de hat eine solche Vielfalt an räumli­
chen Angeboten, eine so starke Archi­
t tur, dass es kaum möglich ist, es zu 

runsralten. Das WUK wird niemals so 
g ·ndlg aussehen wie ein Neubau und 

verdanken wir sicherlich zum Teil 
r massiven, starken Bausrruktur. 

eine unglaubliche Qualität des 
H"ln~,...,. , spricht ganz die begeisterte 

re un aus ihr. Sie hat sich auch in 
g ehen, aber nie ein Kul­

(W-ZelltrllJID 'ie das unsere gefunden 
•e' • l'U'ugt: "Es ist das schön-

g oßte ganz Europas. " 
1 . die Liebe zum WUK überhaupt 

en den? 
den Urzeiten des WUK war Lore 

bei dem Architekten Weber angestellt, 
der wieder ein Freund Walter Hnats 

. Walter Hnat bat Professor Weber 
um Unterstützung, da dieser jedoch 
durch inen Unfall verhindert war, de­
legierte er den Auftrag an Lore. Zu die­
ser Zeit hatte Lore bereits über Radio­
sendungen vom WUK erfahren und war 
ohnehin sehr neugierig, hatte aber keine 
Ahn ung, wie sie überhau pt Zugang zum 
Haus finden sollte. Gleich bei der ersten 
Begehung war sie begeistert und von der 
Idee überzeugt. "Unendlich interessant" 
war für Lore, die nicht nur Architektur, 
sondern auch Soziologie studiert hat, 
dieses Haus, sodass es auch nach mehr 
als 15jähriger Tätigkeit seinen Reiz nicht 
verloren hat. 
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IEH INE,A GEN
 
BEREICHE
 

PLENA 
Bcreichs-Plena erfahre 

tonnUlon>04ro (Eingangshal­
: _ -~o DW. Obücherwei­

ereiche zu folgenden 

Bereich (INT) 
{onat, 19.00 Uhr 

-Bereich (KJB) 
onat, 19.30 Uhr 
~ ) 

~"'-"". {onat, 18.00 Uhr 
. ) 

on.3[, 19.00 hr 
• n-Bereich (SIB) 

'...."" 19.00 Uhr 
~1~ lll:gs-B. (ITB) 

.19.00 Uhr 
B) 

9.00 Uhr 

WUK KULTUR &
 
POL TIK
 
>- Oi. 17.3./19.3°
 
Platz. 300 J
 
anhand es . ie.
 
>- 00, 19.3 I _
 

Stile und Sml[egt
 
fiihrung in die :0 - ich[e eines
 
revolutionären instruments.
 
>- Fr. 20.3.119.30 Uhr, . fuseum: Frau­

enIRcdelMännerrrratsdL Diskussion
 
über das geschlechtsspeziflSche Sprechen.
 
>- So, 29.3.: Exkursion zur Ausstellung
 

WUK-INFO-INTERN 2198 März 

•Vemichrungskricg. Verbrechen der
 
Wehrmacht 1941 bis 1944" (Hamburger
 
Institut fÜl Sozialforschung) in Salzburg.
 
Abfahrt um 08.00 Uhr vom WUK,
 
Rückkehr ca. 20.00 Uhr.
 
Busfahrt, Eintrittskarte, Ausstellungs­

fuhrung, Diskussion mit Birgit Hebein
 
(Leitetin der Ausstellungen in Klagenfurt
 
und Linz).
 
Preis 380,-, fur WUK-Mitglieder, Stu­

dentInnen. Erwerbslose und Seniorin­

nen 350.-.
 
Beschränkte TeilnehmerInnenzahl, Aus­

kunft und Anmeldung bis 15.3. bei Eva
 
Brantner (401 21-55).
 
>- 00, 23.4.lr9.30 Uhr. Museum:
 
Mythos Familie. Ein Gespräch zwischen
 
Udo ]esionek (Präsident des Jugendge­

richtshofs Wien) und Wolfgang Lutz
 
(Institut für Familienforschung). Mode­

ration Martina 5alomon. Gemeinsam
 
mit dem KJB.
 
>- Di, 28-4.119.30 Uhr, Museum: "I c:an't
 
get no ...". Sex zwischen Lus und
 
Zwang. Berndt Anwander und 5igrid
 
Neudecker, AutorInnen des Buches "Sex
 
in Wien", sprechen über Vibratoren, Sex­

toys, Hilfsmittel und Swinger-Parrys.
 
>- Mi, 29.4.1r9.30 Uhr. Museum:
 
Gespräch zwn Wdt-Tanz-Tag (Arbeits­

titel). Mit Helmut Ploebst, Christine
 
Gaigg und Claudia Mader. Gemeinsam
 
mit dem ITB.
 

WUK-PLATTFORM 
>- Mi, I.4.119.30 Uhr, Museum: No 
Budget Produetion - Kunst ohne Sub­
vention. Kunst ist subversiv, Kunst ist 
radikal, Kunst ist Utopie. Ein Gespräch 
mit Armin Anders, Inuit Productions. 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa IO.OO-13.00 Uhr 
>- bis Sa. 14.3.: Aru1 Hoorn und Maja 
Vukoje: "Majana" 
>- 00, 2+ - 5a, 2.5.: "Mai 68 - Verlan~ 

gen und Begehren", kurarierr von Best 
Before (Rike Frank und Stefan 
Gyöngyösi) 

FOTOGALERIE WIEN 
Oi-Fr 4.00-19.00, Sa 10.00-14.00 Uhr 
>- bis Sa, 28.3-: Natur - Vegetation 1 I 
Landschaft. Gruppenausstellung 

>- 00, 2.4. - Sa, 2.5.: Annelisc Jackbo 
(NOR) I IreDe Kar (A). Eröffnung am 
Mi, I.4.h9.00 Uhr 

OFFENER 
PROdEKTRAUM 
Mo-Sa 15.00-19.00 
>- Sa, ].3.120.00 Uhr: Projektraum-Fcst. 

OJ's 
>- Sa. 14.3.: CD-Präsentation der Gruppe 
»Papet in Fire" 
>- Mo, 16.3. - So, 22.3.: "x-Mai!" Aus­
stellung Malerei 
>- Mo, 23.3. - So, 29.3.: .K1oiber" Aus­
stellung Malerei 
>- Fr. 3+ - Sa. 4.4.: Musikabend von 
Alam Eldin 
>- 50, 5.4.: Präsentation von Nali Kukdka 
(WSB) 

~ Mo, 6+ - So, 19+: Ausstellung von 
GundolfRoben (WSB) 

Paris 1996, 40 x 50 
(Fotogalerie Wien) 
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demokratie 

KFor m
 
am 9 2.
 

Kurzbericht von Rudi Bachmann 

E
ine Woche vor der Generalver­
sammlung, es ist nicht zu glauben, 
glänzten gleich drei der sieben Be­

reiche durch Abwesenheit (nämlich INT, 
MAL und MUS, um sie vor den Vor­
hang zu bitten), weshalb das WUK-Fo­
rum nicht beschlussfahig war. 

Diesem unerfreulichen Einstieg folgte 
gleich der zweite, nämlich eine lange Dis­
kussion über die nicht enden wollenden 
Konflikte der SeniorInnen-Gruppen. 
Anlass dazu, sich damir im WUK-Forum 
zu beschäftigen, waren wiederholte An­
rufe eines (hier nicht namentlich ge­
nannten) Herrn im Büro von Stadtrat 
Marboe und die unrichtigen Dinge, die 
er dabei über das WUK (als ganzes!) von 
sich zu geben pflegte. Die Venreter des 
SIB berichteten über die wirklichen und 
vermeintlichen Ursachen der Krux, ver­
schiedene Bosheitsakte und Verdächti­
gungen, über das unmögliche Verhalten 
einiger SeniorInnen bei den Plena (z.B. 
monatelang gar nicht kommen und dann 
im Dutzend auftreten) und deren Un­
vermögen, mit demokratischen Struktu­
ren halbwegs vernünftig umzugehen. 

Trotz der schwierigen Situation, die an 
den Nerven vieler SIB-Mitglieder zerrt, 
dürften alle bereichsinternen Vorgänge 
formal richtig abgehandelt worden sein. 
Was bleibt sind die verbissenen persönli­
chen Zerfleischungen, die unbedingt ei­
ner Krisenintervention bedürfen. Denn 
dass die Angelegenheit mit neuerlichen 
Beratungen und Beschlüssen im SIB aus 
der Welt geschafft werden könnte, 
scheint unmöglich (Zitat: "Dass sich ein 
paar Deppen fmden, die im Stadtrats­
büro oder sonst wo anrufen, anstatt ver­
nünftig miteinander zu reden, werden 
wir nie verhindern können"). 

Diskutiert wurde auch über die "Ent­
politisierung" der Arbeit der Gruppen, 
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ein Problem, das aber bei weitem her 
den Anlass hinausgeht und wahrschein­
lich viele Gruppen und Bereiche broifft. 

Vereinbart wurde schließlich, dass IR­
Vertreter noch einmal mit den Ko 
parteien sprechen und dann im 
Forum eine schriftliche Dokumenracio 
vorlegen. Ein neuerliches Gespräch mit 
Stadtrat Marboe scheint nicht nom 
dig, da er seitens des Vorstands ber 
entsprechend informiert wurde. 

Die meisten der zur GVam 15.2.. e:in­
gebrachten Anträge wurden ausführ . 
besprochen. Bei einigen wurde festge­
stellt, dass sie sinnvoll nicht aufeiner G • 
behandelt werden sollten, weil di 
dafür da ist, Grundsätzliches festzulege 
und nicht, um Details der Vorsrands­
und Dienststellen-Arbeit zu klären. 
dere sind eigentlich längst schon abge­
handelt, wenn auch nicht im Sinn der 
Antragssteller. Auch die Rolle der erk­
stätten im WUK sollte zuerst einmal ZWI­

schen den Bereichen und mit Fachleuten 
geklärt werden, bevor die GV irgend et­
was unterstützt. 

Zum lnft-Inurn-Antrag gab es vor­
nehmlich erfreuliche Wortmeldungen. 
Aber auch zwei negative Einzelmeinun­
gen soUen nicht vorenthalten werden: 
Die eine, die 50 Prozent des Inhalts für 
"Schrott" hält, und die andere, die eine 
uralte und längst widerlegte "Zensur"­
Anschuldigung unverändert wiedergab 
(nichts hält sich so lange wie Gerüchte). 

Das WUK-Forum nahm auch seine 
Mitverantwortung für das Funktionieren 
der Vereinsstruktur ernst und beriet die 
Kandidaturen fUr den Vorstand. Abgese­
hen von Gerüchten, die Vorwahlzeiten 
immer spannend machen, wurde dabei 
von 6 Kandidatlnnen (Christian Bischof, 
Beatrix Eichinger, UUi Fuchs, Inge Holz­
apfel, Hans Lindner, Ursula Wagner) 

ausgegangen. Nach einer Diskussion 
über Kandidatlnnen von "außerhalb" 
und den mit ihnen gemachten Erfahrun­
gen sowie über das Funktionieren der 
Vorstandsarbeit in der letzten Funkti­
onsperiode wurden einige der Anwesen­
den aufgefordert, sich doch noch eine 
Kandidatur zu überlegen. 

Zum Punkt Bauen und Renovieren 
gab es (neben bösen Wanen über eine 
ironische Kolumne im letzten lnft-In­
tzrn) einen umfangreichen schriftlichen 
Enrwurffür "Regeln für die Nutzung von 
Räumen, Veränderungen derselben und 

t!rfahrensregeln im Schadensfall". Die­
Papier soll nun in den Bereichen be­

rat erden, wobei möglichst auch auf 
't! och als "offen" bezeichneten Punk­
Antworten gefunden werden sollen. 

ach Unmutsäußerungen über die 
o gangsweise bei der letzten Elektri­

Iur-Begehung (ohne Vorankündigung 
d mit der Feststellung, dass die Be­

tt·che die Kosten zu tragen hätten) wur­
t! über die bevorstehende große End­

abnahme der Renovierungsarbeiten im 
K berichtet. 

Eva Brantner berichtete dann noch, 
als es schon Mitternacht zu werden 
drohte, über eine Reihe von geplanten 
politischen Veranstaltungen (unter an­
derem mit den Bereichen MUS, K]B 
und TIB), außerdem verwies sie noch 
einmal auf die Hauskonferenz am 25. 
März. Dem Antrag des MAL auf Ein­
führung einer Eva-Sprechstunde wurde 
nichts abgewonnen (Eva ist montags bis 
donnerstags von ra.oo bis 14.00 Uhr 
meistens im Haus, da können Termine 
vereinbart werden), die Entscheidung 
über eine eventuelle Empfehlung wurde 
auf 2.3. vertagt (in der Hoffnung, dass 
dann genügend Bereiche anwesend 
sind). 
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VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Informationsbüro 
Beate Arth, Chrisrine Baumann. 

Susanna Rade. Andreas Schmid 

T. 401 21-1.0, F. 3 ::.- 3~ 

Mo-Fr 09.00-t3- 0 und 

14.30-l2..OO. ~.so Fei 
14.00-1'"'.30 und I . 0--1..00 

Gcneral.selr:rearm 
B:Hbara T. 1 :1-1-27 

Mo-Do 1 00-16.00 

Buchh.almng 
Kar! GrUn.böck. Sonja Ulbl 
T. 401 21-U, F .p. 5J 

LohnverredmungfKassa 
Klara Münd!-" T. 401 11-19 

Mo-Fr 09.CX>-l2..30 

EDV-BetreUung 

Gerhard Pinte!. T. 401 21-59 

e-mail: wukedV@t0.or.at 

Mo-Mi 09.00-13.00 

Kunsthalle Emerg2sse 
Franziska Kasper, Silvia Fäßler 

T. 401 11-41. 42, F. 408 08 02 

e-mail: khex@rhing.at 

hrrp:llwww.rhing.ar/rhing/khex 

Di-Fr 14.00-19.00, SOl 10.00-13.00 

Pressestelle/International 

Sabine Schebrak. Sandra Dietrich, 

Martina Dietrich 

T. 401 11-35. -36, -34, F. 408 41 51 

e-mail: wukpress@til.or.al 

Mo-Fr 11.00-17.00 

Politische Veranstalrungen 

Eva Bramner, T. 401 21-,5 

Veranstalrungsbiiro 
Vincent Abbrederu T. 401 21-32, 

Sekretariat -31, F. 405 49 44 

Mo-Fr 09.00-1"'.00. Musik -53, 

Theater -50, Kinderkultur -49, 

Technik -33, pr (Saskia) -44 

htrp://www.t .or.u 

WUK-Kasse 
T. 401 21--0. tfo-Fr 14-00-18.00 

Vereinssduttariat 

Info & Service 
Heike Keusch 

T. 401 21-30, F. 408 .p. 51 

Mo-Do 11.00-16.00 

WUK-BürofBau 
Peter Zirko, T. 401 21-13 

Mo 13.00-1600. Di 10.00-14.00 

00 10.00-15.00 

WUK-Biiro/Schlüssd 
Smanna Rade, T. 401 11-2-4 

Di 11.00-14.00 

WUK-VorstaIld
 

Christian Bischof (Obmann)
 

Ulli Fuchs (Obmann-Stellv.in)
 

lnge Holz.apfel (Kassierin)
 

inrayehu Tsehay (Schrifi:f.) 
Hans Lindner, Walter Berger 

T. 401 u-15. F. 403 27 37 
e-mail: wukvorsrand@r0.0r.ar 

WUK im Internet 
http://www.t0.or.at/wuk 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werlc.st:att 

Laboratorium ror Humankinetik 

T. 401 21-60 

Mo.Di.Mi 15.00-19.00 
Fotogalerie 

T. 408 54 62, F. 403 0478 

Oi-Fr 14.00-19.00 
Sol 10.00-14.00 

Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

T. 320 86 93, 545 59 29 
Di 18.00-.19.00 

Initiativenräume 

Michael Krammer, T. 59 48 86 
Mo 18.00-18.30 

Offene Holzwerkstatt 
erhard Brandstätter 

T. 401 21-61, 799 08 81 
Offene Keramik 

slie DeMelo. T. 4°274 53 
Offener Projc:ktraum 

Ines Nikolavcic, T. 408 8979 
00 10.00-12.00 

Sratt-Beisl 

Evelyne Oimich, T. 408 72 14 

F. 40169 20 
Mo-Fr 11.00-02.00 
Sa,S ,Fei 14.00-02.00 

BEREICHS­
KONTAKTE 
Interkultureller Bereich 
Kuro$h Hamedan 

T. 212 35 20, 408 75 30 
Memo Schachiner 

. 319 83 42 , 408 54 37 
Kinder- und Jugend-Bereich 

Sylvia Moosmülb, T. 504 51 98 

Johanna Wagner, . 47°33 40 
Malerei-Bereich 

Walter Berger, T. 523 62 66 

Tommi S hneider, T. 544 8652 
Musik-Bereich 

Manfred Leikermoser 

T. 552 61 0 5 
Uwe Roneck, T. 214 01 78 
Sozial- und Initiativen-Beceich 

Wolfgang ühlberger 

T.lF. 804 36 17, 408 71 21 

Wolfgang Rehm, T. 479 2-480 

Tanz..Theater-Bewegung-Bereich 

Büro T. 403 10 48, Fr 10.00-14.00 

Dieter Rehberg, T.lF. 545 58 610 
Sabine Sonnenschein, T. 535 60 13 

Werksdl.tten-Bereich 

Hermann Hendrich 

T. 402 34 93 
Hans Lindner, T. 985 72 52 

GRUPPEN­
KONTAKTE 
Aktive Seniorinnen 

Lilly Mayer, T. 408 26 16 
Arbc:irsloseninitiative (ALl) 
Dominikus StückJer, Mo 19.00 

T. 402 78 38, 402 49 70
 
Asyl in Not (Umemürzungs­


komitee palit. Flüchtlinge)
 

T. 408 42 10. F. 405 28 88
 
Mo,Fr 09.00-13.00
 

Di 13.00-17.00, 00 13.00-18.00
 
Austria Filnunakers Cooperative
 

T.lF. 408 76 27, 403 61 81
 
Mo-Do 10.00-14.00
 

Dialog - Institut für
 
interkulturelle Beziehungen
 

Wolfgang Mühlberger
 

T.lF. 408 71 21
 

Gam.rm Ml:$SStelle
 

T. 4082289
 
IGLA (Latc:inamerika)
 

T. 403 47 55
 
Iran. Studentenverband
 

T. 403 3693
 
KG Gemeinsam Spiden
 

T. 407 13 10
 

KG Kinderinsd
 

T. 4028808
 
KG Schmunzelmooster
 

T. 407 68 88
 
Kohak (Kurden)
 

T. 402 59 30
 
Kurdisches Zentrum
 
T. 408 73 75 
Media Lab 
T. 4073182 
Vinc Holper, T. 40J 21-46 

jeden 2.Di/Mt ab 19.00 

Psychopannenhilfe (PPH) 

Harry Spiegel, T. 402 78 38 

Di.Fr 17.30-22.00 
Schülerschule (Gesamtschule) 
T. 408 20 39 
Mo-Fr °9.00-17.00 
Schulkollektiv (Volksschule) 
T. 408 50 00 

Mo-Fr °7.3°-17.00 
Talash (Iran. Frauen) 

T. 408 75 30 
Türkische Studenten/Jugendliche 

T. 403 35 09 

Umwdtbiiro - VIrUS 

T. 4026955 

Di ab 19.00, 00 15.00-18.00 

VKP - Verein Kulrurprojekte 

T. 408 54 37 

Video Alternativ 

T. 40149 70 

Heinz ranzer, T. 5°475 90 

VUlF (Iranische Flüchtlinge) 

Kurosh Hamedan 

Mo,Do 16.00-20.00. T. 408 75 30 

Wr.Seniorlnnen-Zenoum (WSZ) 

Walter Hoae, Erika Ky$ela 

T. 408 5692. Mo-Fr 09.00-n.oo 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordination 

Eugen Bierling-Wagner 

T. 401 21-43 

WUK-Jugendprojekt 

. 401 21-43. F. 407 32 38 

WUK-Domino 

1070 Neubaugasse 4411/3 

T. 523 48 H-O, F. 52348 1I-16 

WUK-Monopali 

H20 Gierstergasse 8 

T. 812 57 21-0, F. 8n 57 23-20 

WUK-Schönbnmn-Projekt 

1130 Aporhekertrakt 17 

T.lF. 81234 24 

ZEITSCHRIFTEN 
Triebwerlc 

Reinhard Puntigam 

T. 401 21-28, F. 40842 5J 

e-mail: tribwerk@C0.or.at 

hrtp:1IWWW.t0.0r.ar/wukJ rriebwerk 

WUK-Info.-lntern 

T. 401 li-58 

Rudi Bachmann, T./F. 408 73 99 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
FrauenzeI1trum-Info 
T. 408 50 57 

ConAe. 

T./F.408 68 96 

Frauenzentrum-Beisl 

T. 4028754 

Feminist. Handwcrkerinnen 

(Tischlerei) T. 40844 43 

Peregrirul- Berarungsstelle 

fur ausländische Frauen 

T. 408 61 19, 408 33 52 

Vuginia Woolf 

MädcheIUchule 

T. 403 98 10 
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OP es� 
WUK-Zwillinge. Am Freitag, 23. Jän­
ner war es endlich so weir: Sabine Lasar, 
Mitarbeirerin in der ÖPI ist Mutter von 

W K-Zwillingen geworden. Um 20.00 
Uhr bliche Leon ins Licht der Welr (wie 
sich die Männer doch immer vordrängen 
müssen), um 20.20 Uhr folgre ihm seine 
Schwesrer Paula. 

Beid Kinder wogen 3,15 Kilo, was für Zwil­
linge ein sralzer Wen ist. nd was das 
Wichrigsre isr: beide ind pumperlgesund. 

abine meint, es sei jerzr zwar manchmal 
haos und sie komme nichr zum Schlafen, 

vor allem aber sei es schön und bewegend 
und sie wolle das Großwerden der Kleinen 

genießen. 
Wir wollen di sen (sicher nur vorläufig n) 
Höhepunkr des WUK'schen Kinderkrie­
gens diesmal besonders würdigen, indem 
wir ein Fora von Paula und Leon vom 
Tirelblarr dieses [lzjo-[ntF:rn lächeln lassen. 

Veranstaltungs-PR. Saskia 
Schlichting, im eransralrungsbüro für die 
PR-Arbeir verantwortlich, gehr im März auf 
Karenzurlaub und b reirer sich aufs Kinder­
kriegen vor. Ihre Verrrerung wird (zumin­
dest bis Jahresende) Klaus SchaHler über­
nehmen, ein gelernter Betriebswin und bil­
dender Künstler, der auch schon im Rah­
men des "Steirischen Herbstes" aktiv war 
und Erfahrung n in vielerlei Jobs har. 

Hallamasch-Festival. Von 18.-26.9. 

finder das ,2. Wiener Festival der Kulturen" 

start. Das Thema lauret "Mythen, Träume, 
isionen" und umfassr einen qualitativen 
rreiFwg durch die Künste, Welrkultur n 

und W lmaditionen. Die vorläufigen 
chwerpunkt : islamische Kulturen, die 

Kulturen des Himalaja, Roors & Culture 
(AfrikaJKaribik), Roors d' Europe. 
InteressentInnen wenden sich an Sandra 
Dietrich (ÖPI, 401 21-36) oder an die 
Arbeitsgemeinschaft für integrarive Projekte 

1050 Wi n, Bacherplat'llo (548 48 00-16). 

Kassa-Stunden. Klara Münd-Kiss, 
unsere Lohnverre hnerin und Kassa-Ver­
antwortliche, har ihre Ansprechstunden 
wesentlich erweitert, und zwar auf räglich 
(natürlich außer an Wochenden, Feierta­

gen, rlaub ete.) von 09.00 bi 12.30 Uhr. 

Außerdem erklärte sie gegenüber dem 
[nfo-Interll ausdrücklich ihre Bereitschaft, 
den WUK-lerlnnen gegen oranmeldung 
auch noch viel länger zur Verfügung zu 
stehen. 

Sekretariats-Kraft. Wolfgarrg 

Mühlberger aus der Gruppe Dialog (SIB), 
aus vielen Aufgaben im Haus den meisterr 
gut bekannt, wird per 1.3. angestellt und 
dem Generalsekretaria t, erei nssekretariat 
und Vorstand als ekretariatskraft z.ur Ver­

fügung stehen (Vorsrandsbeschluß vom 

25-11.97)· 
Wolfgang isr gelernter Sozialarbeiter, hat 
auch Völkerkunde und Kunstgeschichte 
studiert und jobre lange Jahre im Freizeit­
und Kulrurbereich. Zuletzr betreute er 

Langzeitsarbeirslose und Menschen mit 
speziellen Bedürfnissen. Viele Auslandsrei­
sen haben ihn in seinem Motto bestätigt: 

"Lokal handeln, global denken". 
Seine Halbtags-Anstellung im WUK - die 
durch Stundenreduktion anderer Mitarb i­
terinnen fasr kosrenneutral ist - wird ihm, 
so hofft er, endlich viel Zeit für seine n­
det und für seine "selbsrverwalreren" Tätig­
keiten im Haus geben. 

Klar-Stellung. Im letzten Info-Intern, 
Seite 4 mittl re Spalte, ist uns eine etwas 
missversrändliche Formulierung passierr: 
Hedwig Pösilll;;er, die im Schönbrunn-Pro­
jekt als pädagogische Fachkraft tätig ist, war 
zwar vor vielen Jahren einmal Volksschul­
lehrerin, heute ist sie aber Pädagogin/Son­
derheilpädagogin. 

Waggon-Fest. Zum ,,Abschied v n 
$rraßhof' laden die ÖRBG und ihr Präsi­
dent Ornerte ovotny ein: Samstag, 

7.3.1r7.00 Uhr, ehemalige "Floridsdorfer 
Kulrurbahn", derzeit im Frachtenbahnhof 
von Srraßhof (hinter der Firma olpack), 
Bitte Kerzen, Pfeile und das, irke1-Back­
stube' beim Kommen beachren. 

Der Waggon ummer 40 819440776-1 
ist geheizt sein. Es spielen "Saitensprung" . 
Würstel, Gulaschsuppe, Tone, Glühwein 
ete. werden tut Vetfügung stehen. 
Abfahre mit der SI von Meidling um 16.06, 

Wien Süd 16.15, Wien Mitte 16.20, Wien 
Nord [6.24, Floridsdorf 16.34 Uhr und 

Ankunft in Srraßhof um 16.54 Uhr (ab 
dann alle 30 Minuten). 

Tai-Chi. Taoistisches Tai Chi, Gesund­

heit, En tspannung und sanfte, angenehme 
Gymnastik für jedes Alter: AnfängerInnen­
Kurs ab Donnerstag, dem 5. März, von 
17.30 bis 19.00 Uhr, im WUK, Initiativen­
räume, Sriege 5, 1. Stock. Informationen: 

Peter Kaser, Telefon 4°°0-98621. 

Veranstaltungen-HK. Das Veran­

sralrungsbüro teilt uns mit, dass die für 
Mittwoch, 25. März, 19.30 Uhr, in den 
Museumsräumen vorgesehene Hauskonfe­
renz von Gudrun Schweigkofler-Wiener­

berger, Eva Branrner (VA-Büro), Sabine 
Sonnenschein (TTB) und Wolfgang Rehm 
(SIB) intensiv vorbereitet wurde. 

i angekündigt: Das Veranstaltungs büro 
präsenri rt seine Ziele, Methoden, Inhalte 
und Arbeitsweisen, sein Budget und seine 

Kooperationen. 
Vorstellungen, Kritiken und Wünsche der 
Bereiche bzw. der K-Ierlnnen werden 
hoffentlich massiv eingebracht. 

Erscheinungs-Ort. Wien. 
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